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ZEITUNG

Erneuerung und Wachstum der Kirche
Eine Erklärung des ständigen Ausschusses der Französischen Bischofskonferenz
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EINFÜHRUNG

«Genügt es, um den Zusammenhang der
apostolischen Sendung zu bestätigen, dass
die Bischöfe unumschränkte Vollmacht
besitzen? Fürchtet Ihr nicht, Euch Bi-
schöfen allein, eine der ganzen Kirche

' «L'homme nouveau» vom 5. Juli 1970.
2 «Le Monde» vom 13. Juni 1970.
s Er besteht aus den Kardinälen François

Marty, Erzbischof von Paris, und Paul Gou-
yon, Erzbischof von Rennes, sowie den Bi-
schöfen Michel Vial von Nantes, Marius
Maziers von Bordeaux, Pierre Puech von
Carcassonne, Roger Etchcgary, Weihbischof
von Paris und Sekretär.

* Offizielle Publikation in «La Documenta-
tion catholique» vom 21. Juni 1970.

® «Osservatore Romano» Nr. 136 vom 15./
16. Juli 1970.
Das ist besonders hervorgehoben in der
Wochenschrift «L'homme nouveau» vom
5. Juli 1970.

® «Le Figaro» vom 24. Juni 1970.

zustehende Aufgabe vorzubehalten?»
frägt sich Abbé Pierre Leray, der für
Westfrankreich einer Priestergruppe als

Sekretär vorsteht h Sein Bischof, Michel
Vial von Nantes, jener von Lille, Adrien
Gand, auch der Kardinal-Erzbischof von
Rennes, Paul Gouyon, erfahren im glei-
chen Briefe: «Ich glaube, es gibt in der

Kirchengeschichte wenige Beispiele einer
solchen mit Totalitätsanspruch verbünde-
nen Überzeugung... Habt Ihr nicht Be-
denken, nur noch eine vom Volke abge-
schnittene Menschengruppe zu werden?

Habt Ihr Euch ernsthaft Rechenschaft
gegeben über jene, die gehen... ohne et-
was zu sagen, auf den Zehenspitzen?»
Henri Fesquet, der für das bekannte Blatt
«Le Monde» zeichnet, teilt die gleichen
Bedenken: «Mehr und mehr von der
Rechten wie von der Linken angegriffen^
schlägt der französische Episkopat zurück
und verhärtet seine Positionen.. .»*.

Was ist vorgefallen in der Kirche unseres
Nachbarlandes? Der ständige Ausschuss
der Bischofskonferenz ® hat nach der Som-
merSitzung unter dem Vorsitz des Pari-
ser Erzbischofs, Kardinal François Marty,
am 11. Juni 1970 eine Erklärung veröf-
fentlicht. Sie trägt den Titel «Erneuerung
und Wachstum der Kirche» b Sie ist um-
fangreich wie ein Hirtenschreiben, eine

Einführung in die nächste Herbstkonfe-
renz über «Die Wege des Glaubens unter
den menschlichen Gegebenheiten».
Während die Presse erfuhr, dass eine
Kommission von Theologen und Bischö-
fen das Schreiben vorbereitete, wurden
die Namen der Verfasser nicht bekannt-
gegeben. Journalistische Kreise nennen
Kardinal Paul Gouyon als Mitglied und
Bischof Michel Vial als Vizepräsident des

Ausschusses der Bischofskonferenz. Schon
in der Ausgabe des 15./16. Juni 1970
stellte der «Osservatore Romano» der ins
Italienische übersetzten Verlautbarung die
Titelseite zur Verfügung®. Es war das

erstemal, dass einer Erklärung der Fran-
zösischen Bischofskonferenz unter Strei-
chung der Einleitung diese Ehre zukam!

Kardinal Marty rechtfertigt sich vor der
Presse

In Frankreich sah sich der Vorsitzende
der Bischofskodferenz veranlasst, auf die
Forderung des «Figaro» hin am 24. Juni
1970 eine ausführliche Rechtfertigung
zu geben. Sie erhielt nach einem Satze
Kardinal Martys die Überschrift: «Die
Kirche ändert sich. Ihre Achse, ich meine
Christus, bewegt sich nicht» b «Niemand
ist Eigentümer des Heiligen Geistes», be-

ginnt der Erzbischof von Paris, Kardinal
Marty, seinen Kommentar. «Niemand
kann ihn zu seinen Gunsten in Anspruch
nehmen Ein Pastoralentscheid ist not-
wendig. Er ist Aufgabe der Kirche, eine
schwere Pflicht: Die Hirten müssen die-
se erfüllen mit dem Evangelium in der

Aus dem Inhalt:
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Hand. Sie sind dem geoffenbarten Wort
Gottes unterstellt.»
Nach der Schilderung der zu Beginn des

Jahrhunderts in die Klöster und Sakri-
steien verwiesenen Kirche Frankreichs
und ihrem vor 40 Jahren eingeleiteten
missionarischen Aufbruch beteuert der
Präsident der Bischöfskonferenz, die Er-
klärung sei nicht erfolgt «aus geistigem
Machtstreben, sondern in der Treue zum
Evangelium. Nicht aus einem diszipli-
naren Gegenhieb, sondern aus Ehrlichkeit
gegenüber den Priestern, aus Rücksicht
zu allien Christen und Nichtchristen. Nicht
aus Angst vor der gegenwärtigen Ent-
wicklung, sondern aus dem festen und
überlegten Willen, koste es was es wolle,
den missionarischen Vorstoss der fran-
zösischen Kirche weiterzuführen.»
Was auf dem Spiele stehe, sei die Einheit
und der Missionseinsatz der Kirche. Dann
fragt sich der Kardinal: «Wozu dient un-
sere Missionsarbeit, wenn die Gemein-
schaft auseinanderfällt? Welches Ver-
trauen verdienten wir noch, wenn wir
eine halbe Wahrheit verkünden? Wie
könnte die Gemeinschaft der Gläubigen
wachsen, wenn sie keine Hirten mehr
hätte?» Gegenüber den Mutlosen, Ab-
triinnigen, Einzelgängern, die anderswo
anders bauen wollen, gibt der Erzbischof
zu verstehen: «Die Gemeinschaft ist kei-
ne Utopie, sie entsteht täglich in Opfer
und Hingabe, aber nie durch Falschmün-
zerei...»
Zusammenfassend betont Kardinal Marty,
der aus einer Bauernfamilie der Auvergne
stammt, in einem Vergleiche die notwen-
dige Verbindung mit der Kirche: «Damit
ein Eichenzweig im Frühling ausschlagen
kann, muss er mit dem Stamm verbunden
sein und die Kraft aus den Wurzeln
ziehen.» Aus diesem, an Klarheit nicht
mehr ergänzungäbedürftigen Kommen-
tar spürt der Leser bereits die Hirten-
sorge, die nicht nur das gefährdete Dog-
ma, die Gesamtpastoration, sondern auch
noch alle Stände, Christen und Nicht-
christen, umfasst.

Veranlassung der Erklärung:
Links- und Rechtsgruppen des franzö-
sischen Katholizismus

Der Verantwortliche der Bischofskon-
ferenz mag auch ein am 4. Juni 1970 von
ihr beanstandetes Buch vor Augen gehabt
haben, eine Anleitung für jene, die bereits
mit dem Abbrechen der übernatürlichen
Ordnung der Kirche begonnen hatten:
«L'Evangile sans mythes» h Ex-Abbé
M. Louis Bvely, der 1968 laisierte Bel-
gier und seine zahlreichen Anhänger
scheinen nämlich im ersten Kapitel der
bischöflichen Stellungnahme des inhalts-
leeren Credos mitangeklagt zu werden.
Erzbischof Marty mag sich aber auch
dankbar erinnert haben, was junge Pa-
riser Arbeiter als Mitglieder der J. O. C.

Jeunesse ouvrière catholique) am 6.

März 1970 der für die Arbeiterwelt ver-
antwortlichen Kommission der Bischofs-
kommission zu schreiben wagten: «Eine
unserer grossen Sorgen ist zuzusehen, wie
gewisse Priester Anstrengungen der Kir-
che für persönliche Beweggründe ausnüt-
zen, zum Beispiel Übertritt zur Handar-
'beit aus Gründen des Gleichgewichts des
Lebens...» ®

Dann geben Jungarbeiter gewissen Prie-
stern den guten Ratschlag, weniger Zeit
für das Kontestieren zu verlieren, «um
endlich alle ihre Kräfte zur Pastoration
und zum Einpflanzen der Kirche in den
menschlichen Gegebenheiten zu beniit-

zen... Wir möchten wünschen, dass alle
Priester an die Gnade ihres Priestertums
glauben und sie stärker leben würden
Wir brauchen Priester, die uns beständig
auf Christus hin orientieren... Wir be-

nötigen Priester, die uns zu den Sakra-

menten führen. S'ie sind ja deren Spen-
der.»
Schon bei der Aushändigung des Textes
nannte der Verbindungsmann zwischen
Bischöfen und Presse, Abbé Huot-Pleu-

roux, was am 24. Juni 1970 eine kurz-
gehaltene Note ergänzte. «Erneuerung
und Wachstum der Kirche» fasst sowohl
die extremen Links- wie Rechtsgruppen
ins Auge, zusammen mit ihren Führern ®.

Es sind:

P. Cardo»»«/.- Dominikaner von Montpel-
lier, eindeutig marxistenfreundlich, mit zwei-
feihafter Führerrolle während der Pariser Mai-
ereignissen 1968, ebenfalls während des Chu-
rer Bischofstreffens 1969. Der französische
Episkopat warnte vor seinem Buche: «Dieu
est mort en Jésus Christ.»
«Frère du monde», die mao-freundliche Revue
der Franziskaner von Bordeaux, hat unter
ihrem Redaktor Frère /VtfrfW B/tf/re in der
letzten Mainummer 1970 eindeutig genug in
ihre theologischen Gedankengänge eingeführt:
«Jesus Christus ist nur ,Gott geworden' im
Gährungsprozess des Kultes. — Der Glaube
ist die menschlichste Erscheinung, die es geben
kann. — Die Messe ist ein Ritus, der nur als
Ritus einen Sinn hat»

Abbé Georg« N<««r«: öffentlich von der
römischen Glaubenskongregation gewarnt, ist
Verfasser «Vertraulicher Briefe», die leiden-
schaftlich Vaticanum II., Papst und Bischöfe
angreifen.
Abbé Lo«m Codcée; suspendiert, organisiert in
Montjacoult, das zur Diözese Beauvais gehört,
Fronleichnams- und Sühneprozessionen, um
die «nachkonziliäre Fläresie» gutzumachen und
die Bischöfe zu «bekehren».

Die Priestergruppe
»Echanges et Dialogue»

Bereits der Überbringer des bischöflichen
Textes, Abbé Huot-Pleuroux, nannte vor
der Presse "diese Hauptgruppe, die sich
nach den Worten Kardinal Martys für
«Eigentümer des Heiligen Geistes» hal-

ten.

«Echanges et Dialogue» organisierten sich im
November 1968, riefen die 526, die den Auf-
ruf unterzeichneten, auf den 11./12. Januar
1969 zur ersten Generalversammlung nach Pa-
ris ein ". Es standen ihnen durch Verfügung
des Pariser Erzbistums nicht bloss der Pfarr-
saal von Saint Lambert (Paris 15e), sondern

auch das Arbeitszimmer des Erzbischofs und
erst noch dessen gtossangelegte Umfrage zur
mündlichen und schriftlichen Aussprache of-
fen.
Neben umfangreichen Kontakten auf natio-
naler wie europäischer Ebene wurde «Echan-
ges et Dialogue», wie das Protokoll eigens
festhält, zwischen dem 5. u. 10. Juli 1969 in
Chur zur Bewegung der europäischen Priester.
Die zweite gesamteuropäische Zusammenkunft,
vom 10.-16. Oktober 1969 in Rom, war nach
einem Rapport dieser Priestergruppe «ein
Hauptdatum in der Kirchengeschichte» und
mobilisierte mit 37 Franzosen die stärkste
Vertretergruppe aller Länder
Die «Echanges et Dialogue»-Bewegung ver-
sammelte sich in einem Ausschuss monatlich,
steht durch einen Sekretär für internationale
Beziehungen in Verbindung mit den Freunden
in Holland, Deutschland, England, Kalifornien
und hilft bereits das nächste Europatreffen im
holländischen Noordwijkerhout auf den 28.
September 1970 vorbereiten.

Die dritte Generalversammlung dieser
Priestergruppe, die auf den 11./12. April
1970 nach Dijon einberufen war, dürfte d'ie
Abfassung der bischöflichen Erklärung
entscheidend mitbestimmt häben'2. Ne-
ben 100 auswärtigen Delegierten waren
200 französische Teilnehmer in Dijon er-
schienen. 63 % dieser Priester waren be-
reits in einem Profanberuf tätig.iDie Hälfte
davon pastorierte noch halbtägig,38 %wa-
ren gewerksdhäftlich organisiert und 26 %
verheiratet. Drei Forderungen standen auf
der Tagesordnung: Übertritt in einen Pro-
fanberuf - gewerkschaftliche und politi-
sehe Tätigkeit -, Freiheit in der Zölibats-
frage.
Mit dem Hinweis, eine Bewegung, die in
wesentlichen Punkten der Missionsarbeit
mit den Bischöfen nicht zusammen-
spanne, erfülle auch nicht die Bedingung
für die Erneuerung der Kirche, lehnte
die Bischofskonferenz die an sie ergan-
gene Einladung ab. Bischof de la Brousse
von Dijon erlaubte den zöliibatären Prie-
stern von «Echanges et Dialogue» die
Eucharistiefeier und wies ihnen als Kirche
«Notre Dame» zu. Etwa 100 Teilnehmer
zelebrierten nicht in «Notre Dame»
sondern im Saale «Etats de Bourgogne».
In letzter «Entsakralisierung» dienten
Gerüsfbretter als Altar und Küchenge-
schirr als heilige Gefässe. Ehelose wie ver-
heiratete Priester, Laien wie Priester-
frauen, von denen 16 anwesend waren,
sprachen gemeinsam den Kanon.
Bevor der Nationalsdkretär Jean Marie
Trillard in seinem Rapport zur Kritik

'«L'homme nouveau» vom 5. Juli 1970.
s «Présence et Dialogue - l'Eglise dans la

région de Paris»: Nr. 47 vom 26. Juni
1970.

» «Le Figaro» vom 24. Juni 1970.
"> «L'homme nouveau» vom 5. Juli 1970.
** Vgl. dazu meinen Bericht «Revolutionäre

Vorschläge einer französischen Priester-
gruppe und die Antwort der Bischöfe» in:
«SKZ» 137 (1969), Nr. 1/2, S. 12-14.

** «La Documentation catholique» vom 3» Mai
1970.

'•''Über Robert Davezies orientiert der in An-
merkung 11 erwähnte Bericht der «SKZ»
137 (1969), S. 12-14.
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der Hierarchie - «d'acerbes critiques» -
überging, stellte er die Frage: «Werden
in der Kirche nach dem Bilde der impe-
rialistischen Gesellschaft Vermögen,
Macht, Wissen in den Händen von weni-

gen verbleiben, oder werden sie das Ei-

gentum aller werden? - Wir benötigen
in der Kirche eine Demokratie...

Was beinhaltet die Erklärung der Fran-

zösischen Bischofskonferenz?

Das bischöfliche Dokument sei mit einer

persönlichen Erinnerung des Kommen-

tators eingeleitet. Als vor Jahresfrist in
Chur das zweite Symposium der europä-
ischen Bischöfe tagte, wurde ich wieder-

holt in Pariser Spitälern von französischen

Patienten angegangen: «Könnten Sie mir
nicht die Sakramente spenden? Seit Wo-
chen zeigt sich hier 'kein Geistlicher
mehr.» Zur gleichen Zeit war es bitter zu

hören, wie sich Pariser Mitbrüder verra-
ten fühlten: «Wir halten auf unsern Mis-
sionspfarreien stillschweigend aus», klag-
ten sie, «während sich die Bischöfe mehr
und diplomatischer um jene lautstarken
Priestergruppen kümmern.»
Um so m'itbrüderlicher freut man sich
heute über die mutigen Sätze der Erklä-
rung: «Wir verurteilen dieEinführungder
Methoden der Gewalt und der revolutio-
nären Dialektik in der Kirche. Das ist
eine Fälschung des Evangeliums. Wir ha-
ben Verständnis, dass eine Menge von
Fragen gestellt werden. Aber, wir lehnen
es ab, dass sie ohne Papst und Bischöfe
gelöst werden. Kraft der uns von Christus
anvertrauten Verantwortung gehört es zu
unserer Sendung, das Evangelium zu ver-
künden, unsere Brüder zu .stärken' und
die Einheit zu garantieren. Um keinen
Preis können wir auf diese uns zuste-
hende Verantwortung verzichten» (Nr.
11).
Genau in der Mitte des Schreibens ver-
ketten diese Sätze je zwei Kapitel zu
einem Ganzen: der missionarische Vor-
stoss — die Kirche — der Priester — die
Bedingungen der Erneuerung. Schon der
einleitende Abriss über die missionarisch
gestempelte Kirche mitten im Verän-
derungsprozess der Menschheit nennt ne-
ben den ungehaltenen Stürmern und den
Berufskritikern jeder Erneuerung eine
dritte Gruppe: die Priester-«Propheten»,
die mit der Kirche und dem Zölibat
brechen und sich eigenmächtig gewerk-
söhaftlich oder in einen profanen Beruf
eingliedern. Dann decken die Bischöfe
im ersten Kapitel «Der missionarische
Vorstoss» auf, vor welcher geistigen Ent-
leeerung der Glaube in der Folge einer
auf die Kirche übertragenen Gesell-
schafts- und Strukturkritik steht.

Anstatt sich wegen der missionarischen

Lage von der institutionellen Kirche mit

o «La Croix» vom 26. und 27. Juni 1970.
" «La Croix» vom 7. Juli 1970

ihrem sichtbar-universellen Charakter
und hierarchischen Aufbau loszulösen, sei

jetzt die Zeit zum Erwachen eines eigene-
liöhen Kirchenbewusstseins gekommen.
Das bildet den Inhalt des zweiten Ka-
pitels «Die Kirche». Drei Gruppen wer-
den über ihren eigenwilligen Plänen auf-
geschreckt und zur Kirche, die in Armut
dienen will,'zurückgerufen:
die Anhänger einer mittelalterlichen oder
nachreformatorischen Kirche, die in jeder Er-
neuerung eine zu verurteilende Entgleisung
sehen;
jene, die in der institutionellen Kirche ein
sozial-politisches System, einen die Gewis-
sen tyrannisierenden Kapitalismus des Geistes
schliesslich die Charismatiker einer spontan
oder höchstens noch soziologisch aufgebauten
Kirchengemeinschaft.

Das dritte Kapitel, «Der Priester», streift
äusserst knapp, aber verständnisvoll die
aus der Gesellschaftsveränderung heraus-

gewachsenen Priesterfragen, besonders
das Sozialstatut und wiederholt nochmals
das Angebot der Bischöfe, zu diesem
Zwecke, auch für Ernennungen, zusam-
menzusitzen, aber nur mehr im Hinblick
auf gemeinsame Lösungen. Dann folgt
hinter einem seit 1968 breit gewordenen
Dialog der klare Schlusspunkt: ein dog-
matischer Abriss über das Weihepriester-
tum. Dieses ist nicht zu verwechseln mit
dem allgemeinen Priestertum der Ge-
tauften - es ist weder der Ausfluss
einer christlichen Gemeinschaft, noch de-

ren Übertragung, sondern «Teilnahme an
der Sendung der Apostel». Die Weihe
macht uns in einer Gemeinschaft zu Die-
nern des Wortes, der Sakramente und
der Einheit, bestimmt uns restlos zum
apostolischen Leben und nicht zu irgend-
einer Funktion - mit dem Bischof für
eine gemeinsame Sendung und Verant-
wortung verbunden.
Den «Echanges et dialogue» - Priestern
auch allen Gruppen der extremen Lin-
ken und Rechten, wird empfohlen, über
dem Dossier ihrer nur menschlichen Kri-
terien der Erneuerung wieder das Credo
zu beten. «Nur der Glaube ermöglicht
es, die Wirklichkeiten der ü'bernatür-
liehen Ordnung einzuschätzen» (Nr. 15).
Änderungen sind nicht schon in sich ge-
rechtfertigt, sondern nur in der doppelten
Treue zum Evangelium und Leben, voll-
ziehen sich in einer lebendigen Kirche,
die weder die universale Verbundenheit
noch den Zusammenhang mit ihrer Ge-
schichte ausschalten darf.
Das Schreiben schliesst mit /»»/ Fo/ge-

die mit einer Ausnahme nega-
tiv formuliert sind:

- die Bischöfe haben mit dem Nachfolger des
Petrus kollegial zu handeln;

- kein Priester kann sein durch den Bischof
übertragenes Amt ausüben, wenn er dessen
Autorität verwirft;

- niemand kann dem Sakrament der Einheit,
der Eucharistiefeier, vorstehen, wenn er in
Amt und Lebensführung mit dem Bischof
nicht verbunden ist;

- keine Seelsorgsgruppe, die sich auf Amt
und Person eines vom Bischof getrennten
Priesters stützt, kann sich als Gemeinschaft der
Kirche betrachten;

- wenn auch jedes Gewissen in seiner freien
Entscheidung zu achten ist, ist es abwegig,
Kirche und Glauben auf Menchenerfahrung
zurückzuführen.

Aufsehenerregende Antwort einer Gruppe
von 100 Priestern

Der ständige Ausschuss der Französi-
sehen Bischofskonferenz hat geantwortet.
Zu spät? Rechtzeitig? Sicher nicht zu
früh. Erst nach langem und äusserst ge-
duldigem Gespräch. Vielleicht hätte das

schwierige Thema gelegentlich einen
herzlicheren Ton ertragen. Unterdessen
wurde nämlich ein anderes Schreiben,
das schon aufgesetzt war, unterschrieben
und am 25. Juni 1970 der Presse über-
geben 'h 100 Priester, darunter ein Drit-
tel Pariser, auch ein Sprecher der Prie-

stergruppe, André Laurentin, erklären,
«eine grosse Anzahl der gegenwärtigen
Kirchtenstrukturen im Gewissen nicht
mehr annehmen zu können, wenn sie
selber dem Evangelium treu bleiben
wollen». Sie geben das Priestertum auf,
45 kollektiv, unter Veröffentlichung ihrer
Namen.
Dieser Schritt war seit langem vorberei-
tet. Er bringt eher eine Klärung als grosse
Lücken. Dafür schlägt er um so grössere
Wunden. Mit der Art und Weise dieses

zum Teil anonymen Weggehens ist ein
Schock beabsichtigt. Nicht umsonst klagte
Kardinal Marty am 5. Juli 1970 vor dem
Luxemburger Fernsehen: «... das Volk
Gottes wird durch Handlungen wie diese
verwundet, es verliert das Vertrauen in
seine Hirten» ". JorepF ScMbger

II.

WORTLAUT DER ERKLÄRUNG

1. Die Botschaft Christi ist für den heu-

tigen Menschen von überragender Be-,

deutung. Die tiefgreifenden Veränderun-

gen und die schweren Probleme, die die

ganze Menschheit 'betreffen; unterstrei-
chen die dringende Notwendigkeit, sie zu
verkünden.
Der Geist Gottes arbeitet an dieser neuen
Welt und weckt in der Kirche ein leben-

digeres missionarisches Bewusstsein. Sie

erfasst mit grösserer Klarheit die Not-
wendigkeit und die Schwierigkeit, das

Evangelium inmitten der menschlichen
Wirklichkeiten zu verkünden. Die Chri-
sten fragen sich oft, was für eine Stel-

lung ihr Glaube den wirtschaftlichen,
kulturellen und politischen Problemen
gegenüber einnehmen soll.

2. Zahlreiche Laien, Priester und Ordens-
leute besitzen das Empfinden für diese
missionarische Lage, die kühne Unterneh-
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mutigen und wunderbar schwungvolle
Hochherzigkeit weokt. Aber viele
fühlen eine tiefe Verwirrung und
sind in ihrem Glauben und ihrem Ver-
trauen auf die Kirche erschüttert. Wäh-
rend éimzelne ungeduldig vorandrängen
oder angesichts der Langsamkeit einer
Entwicklung, die sie rascher voranschrei-
ten sehen möchten, den Mut verlieren,
versteifen sich andere jedem Versuch ge-
geniiber. Manche sind endlich versucht,
einen Bruch mit der Kirche zu vollzie-
hen und diesem einen «prophetischen»
Sinn zuzuschreiben.
Manche Priester treten von sich aus in die

Welt der Arbeiter, übernehmen gewerk-
schaftliche oder politische Verantwor-

tung, finden, sie seien von der übernom-
menen Verpflichtung des Zölibats be-
freit. Zuweilen tun sie dies in ganzen
Gruppen, die die Autorität der Hierar-
chie bestreiten

3. Die Lage der Welt und der Kirche ent-
hüllt Probleme, auf die wir eingehen müs-

sen, denen wir eine Antwort schuldig
sind. In den Bistümern wie auf regionaller
und nationaler'Ebene halben wir daher zu-

sammen mit Priestern, Ordensleuten und
Laien eine Überlegung an die Hand ge-
nommen. Wir sind uns der Begrenztheit
dieses Unternehmens bewusst und daher

gewillt, es weiterzuführen und zu ver-
riefen. Dies ist der volle Sinn, den wir
unserer Pastoralsitzung 1970 in Lourdes

geben wollen.

4. Als dauernder Rat versammelt, möch-

ten wir auf einige Grundgegebenheiten
hinweisen, die der Zustimmung aller be-

dürfen, wenn die Kirche lebendig sein
soll. Wir beabsichtigen nicht, hier eine
Bilanz aufzustellen oder eine vollständige
Darlegung des Glaubens zu bieten: Wir
wollen nur Punkte unterstreichen, die
eine unerlässliche Einhelligkeit verlan-

gen, um in einem notwendigen Voran-
schreiten dine echte missionarische Sicht,
den genauen Sinn der Kirche und des

Priestertums und die Bedingungen einer

Erneuerung zu garantieren.

1. Der missionarische Vormarsch

5. Die Welt, zu der die Botschaft des

Evangeliums gelangen muss, besteht aus
Menschen, die vor allem Sicherheit, Glück
und Erfolg suchen. Viele unserer Zeit-
genossen sind vom Willen beseelt, den
Menschen frei zu machen, hegen Besorg-
nisse für die Zukunft, fühlen sich von den
Antworten, die man ihnen auf Wirtschaft-
Echem, sozialem und politischem Gebiet

vorsetzt, nicht befriedigt, üben daher an
der Gesellschaft zuweilen eine radikale
Kritik und weisen ihre Strukmren ab.

Viele aber gehen nicht darauf ein, sich
in solchen Perspektiven einsperren zu las-

sen; süe suchen nach einem Sinn, den man

dem eigenen Leben und dem Weg der
Menschheit geben könnte.

6. Auch die Kirche entgeht dieser allge-
meinen Fraglichmachung riicht. Seit eini-
gen Jahren kennt auch sie die Kontesta-
tion, das Aufbegehren, das von Auffassun-

gen oder Gruppen herkommt, die zuweilen
zueinander im Gegensatz stehen. Dieses
Aufbegehren lasse sich nicht bloss aus
persönlichen Motiven erklären; es ist
auch eine Folge überlebter Pastoral-
methoden oder gewisser unzweckmässiger
Strukturen.

7. Machen wir uns keine Illusionen: der
Glaube selbst wird durch den heutigen
Unglauben auf die Probe gestellt, der in
Formen, die oft voller Spitzfindigkeit und
Hinterlist auftreten, das Credo und sei-

nen Inhalt aushöhlt.

Die Geheimnisse des Christentums wer-
den so in ihrem Wesen entstellt. Christus
wird zu einem hervorragenden Menschen

gemacht, seine Botschaft als überlegene
Weisheit, als soziales Ideal oder als blos-
ser Kampf für die menschliche Gerech-

tigkeit und Befreiung dargestellt und er-
niedrigt. Die Kirche wird mehr und mehr
ihres über die Welt hinausgreifenden
Charakters entkleidet und zu einer Ideo-
logie herabgesetzt, für die der Priester
neben andern Funktionen auch die des

Propheten auszuüben hätte. Dadurch
wird aber die Sendung der Kirche un-
ausweichlich verkehrt.

8. Diese Sendung der Kirche können wir
nicht erfinden. Sie 'ist uns von Christus
gegeben: «Wie der Vater mich gesandt

hat, so sende ich euch» (Jo 20, 21). Das

LIeil, das die Kirche den Menschen brin-

gen soll, kann nur das Heil Christi sein.

Das ganze Evangelium äber bezeugt, dass

dieses Heil in erster L'inie eine Wirk-
lichkeit übernatürlicher Ordnung 1st.

Christus hat Sich geweigert, der weltliche
Befreier seines Volkes zu sein. Sein Pro-
phetendienst bedeutet einen Aufruf zur
Umkehr des Herzens und zur allumfas-
senden Liebe.

Das Heil in Christus ruft nach der Um-
gestaltung der Welt und 'der Durchdrin-

gung der menschlichen Beziehungen
durch den Geist des Evangeliums; das

kann nie genug betont werden. Doch
über die bloss 'menschlichen Gesichts-

punkte hinaus fasst es jeden Menschen
einzeln ins Auge, um aus 'ihm ein Kind
Gottes zu machen. Gerade dadurch bringt
es eine grundlegende Umgestaltung der

Beziehungen zwischen den Menschen zu-
stände und schafft so die neue Mensch-

heit, von der Paulus spricht.

9. Wird das Heil so aufgefasst, so kann es

nur langsam und auf geheimnisvolle
Weise verwirklicht werden. Zweifels-
ohne müssen wir alle menschlichen Hilfs-
mittel ins Werk setzen, um seinen Fort-
schritt zu sichern. Aber die Gnade Gottes
wirkt oft auf eine Art, die uns überrascht.

Ist nicht das Geheimnis des gestorbenen
und wieder auferstandenen Christus die
Offenbarung der Macht Gottes, die so
weit geht, dem Leiden, selbst dem schein-
baren Misserfolg des Glaubenden Sinn
und Wirksamkeit zu geben?

2. Die Kirche

10. Jesus Christus, der Erlöser der Men-
sehen, vollbringt heute sein Werk durch
die Kirche, die Institution, die im Dienste
der Mission und der Gemeinschaft steht.
Es ist h'ier auf drei Strömungen hinzu-
weisen:

a) Es gibt Menschen, die voller Sehnsucht
nach einem geschichtlichen Zustand der
Kirche leben und sie immer noch unter
der Form auffassen, die sie zur Zeit des
Christentums im Mittelalter oder 'in der
Gegenreformation haben mochte. Die
Entwicklung nach dem Konzil scheint
ihnen ein Irrweg zu sein.
Eine solche Haltung lässt sich nicht 'Dil-
Egen. Diese Entwicklung 'ist durch den
Papst und den Gesamtepiskopat beglau-
bigt worden.

b) Andere deuten die Kirche nach einer
sozialen und politischen Auffassung. Sie
sehen in ihr ein religiöses, ideologisches
System, das sie ihrem ursprünglichen
Zweck entfremdet, einen Institutions-
apparat, der an politische Kräfte gdbun-
den ist, sogar einen geistigen Kapitalis-
mus, der das Gewissen unterdrückt und
beherrscht.
Für uns ist die Kirche als zweifellos sieht-
barer Organismus die «Gemeinschaft des

Glaubens, der Hoffnung und der Liebe».

c) Wieder andere unternehmen es heute,
nach einer Periode, in der man dazu

neigte, die institutionelle Seite der Kirche
scharf zu betonen, nur mehr ihren Aspekt
der Gemeinsamkeit gelten zu lassen und
nur den Charismen und den Vereini-
gungsformen soziologischer oder gestalt-
loser Art Aufmerksamkeit zu schenken.
Dadurch vergisst man den sichtbaren, all-
gemeinen Charakter der Kirche, ihre öf-
fentliehe, eigenständige, gesellschaftliche
Wirklichkeit, ihre hierarchische Konsti-
tution, die von Christus angeordnet wurde
und d'ie wir bejahen und lebendig gestal-
ten müssen, um ihre Sendung zu erfüllen.

11. Diese Sicht der Kirche als Gesell-
schaft widerspricht dem Gedanken einer
dienenden, armen Kirche nicht. Im Ge-
genteil. Sie garantiert die Stellung der
Kleinen und Geringen im Volke Gottes
und bestätigt den Wert eines wirklich
kirchlichen Lebens, das aus unbeachteter
Hingabe und Gebet besteht. Christus hat
die Erfüllung seines Heilsplanes nicht
Übermenschen und Mächtigen und Rei-
nen anvertraut: das 'ist eines der verwir-
rendsten Geheimnisse unseres Glaubens.
Die Kirche ist ein Volk von Sündern.
Wir alle müssen demütig zur Heiligkeit
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hinschreiten und ein wahrhaft evange-
lisches Zeugnlis zu erreichen suchen.

Zweifellos muss sich die Kirche unablässig

von innen heraus erneuern, um den Sturz
auf Abwege zu vermeiden, der jeder
menschlichen Gesellschaft droht. Die heu-

tige Lage der Missionstätigkeit soll uns

keineswegs dazu führen, von der Institu-
tion der Kirche abzurücken, sondern im

Gegenteil einen Aufschwung kirchlichen
Bewusstseins in uns wecken.

Wir stellen das Eindringen gewalttätiger
Methoden und revolutionärer Dialektik
in die Kirche an den Pranger. Das ist
eine Verderbung des Evangeliums. Wir
begreifen, dass vielerlei Probleme gestellt

werden; wir lehnen es aber ab, dass sie

ausserhalb von Papst und Bischöfen ge-
löst werden sollen. Kraft der Verantwor-

tung, die uns von Christus anvertraut
worden ist, gehört es zu unserer Sendung,

unsere Brüder im Glauben zu «bestärken»

und Garanten der Einheit zu sein. Um
keinen Preis dürfen wir auf diese unsere

Verantwortung verzichten.

3. Der Priester

12. Es werden heute Probleme hinsieht-
lieh des Priesters und der Ausübung des

Priestertums aufgeworfen. Gewisse ak-
tuelle Forderungen betreffen seine gesell-
schaftliche Stellung und die Verschieden-
heiten der Dienste. Sie gehen oft von be-

rechtigten Sorgen aus, die trotz ihrer Un-
klarheiten 'in Betracht gezogen werden
und der hierarchischen Kirche zum Ent-
scheid vorgelegt werden müssen. Es

drängt sich eine Untersuchung auf, d'ie
sowohl von der Veränderung der Welt
wie von der missionarischen Tätigkeit
verlangt wird, die der Kirche aufgetragen
ist.

Andere Probleme aber drücken sogar
Zweifel über die Natur des Dienstprie-
stertums aus.
Gewisse Stimmen kennen seinen wesent-
liehen Charakter nicht mehr. Der Priester
sei nur ein Abgeordneter der Gemein-
schaft; er könne seinen Dienst eine ge-
wisse Zeit lang ausüben; das Priestertum
sei nur eine letztlich äusserliche Funk-
tion irgendeines Menschen.

13. Das Dienstpriestertum darf nicht mit
dem allgemeinen Priestertum aller Gläu-
bigen verwechselt werden. Zwischen die-
sen zwei Dingen besteht kein stufenwüi-
ser, sondern ein Naturunterschied '. Als
Bischöfe und Priester haben wir die
Gnade, uns vollständig dem Priester-
dienste des Gottesvolkes zu widmen. Un-
ser Priesteramt ist kein Ausfluss und
keine Beauftragung der christlichen Ge-
meinde. Es «hat an der Sendung der

Apostel teil» *. Diese Teilnahme erhal-

ten wir durch das Sakrament, das uns

' Lumen gentium Nr. 10
* Presbyterorum ordinis Nr. 2

dauernd und endgültig dazu bestimmt,
Zeichen und Gegenwart Christi zu sein,
der die Heilsquelle, das Haupt und der

Hirt seiner Kirche ist. Die Berufung geht
nicht von uns aus. Wenn wir durch eine
freie, endgültige Selbstverpflichtung dar-
auf eingehen, so liegt der Grund darin,
dass wir so die Herrschaft Gottes und
unser rückhaltloses Vertrauen auf die
Treue seiner Unterstützung auszudrücken
glauben.
Die Priesterweihe macht uns zu Dienern
am Wort, an den Sakramenten und an der
Einheit 'im Schosse einer Gemeinschaft,
deren Pflicht es ist, missionarisch zu sein.
Sie weiht uns in unserem ganzen Sein
dem apostolischen Lüben. Das Priester-

amt kann daher nicht auf eine Funktion
eingeschränkt werden. Es verbindet die
Priester untereinander zu einer gemein-
samen Aufgabe mit dem Bischof.
In der Aufteilung unserer Verantwor-
tung bildet sich ein Verhältnis zwischen
Autorität und Gehorsam, für das der Herr
uns das Beispiel gegeben hat. Unsere Be-

Ziehungen können nie Zwangsbeziehun-
gen sein, sondern Gemeinschaftäbezie-

hungen.

14. In diesem Lichte des Glaubens wollen
wir die begonnenen Erwägungen über die
soziale Stellung des Priesters und die Ver.
schiedenheit der Dienstleistungen weiter-
führen. Es sind schon Beschlüsse gefasst
worden, die sich auf das Vorgehen bei

Ernennungen, die Gründung von Prie-

sterequipen, die Sendung von Priestern
an die Arbeit, die Bildung von lebendi-

gen, wirksamen Priesterräten beziehen.
Diese Untersuchungen haben w*ir mit den
Priestern selber angestellt. Wir gedenlken,
sie mit dem gesamten Gottesvolke weiter-
zuführen, können aber nicht hinnehmen,
dass sie ohne uns gemacht werden. Bei
Problemen, die für das Leben der Kirche
von so tiefer Bedeutung sind, kann nichts
ohne eine der Kirche gemässe Erwägung
bestimmt werden, und diese schliesst in
erster Linie die tatsächliche Gemeinschaft
mit dem Bischof in sich.

4. Bedingungen der Erneuerung

15. Eine Erwägung von der Art, wie wir
sie eben angestellt haben, hat nur für
den Gläubigen ihren vollen Sinn. Weder
die Sendung der Kirche, noch das Prie-
stertum können nach rein menschlichen
Gesichtspunkten beurteilt werden. Nur der
Glaube gestattet die Würdigung der
Wirklichkeiten übernatürlicher Art.
16. Man darf daraus nicht den Schluss

ziehen, es sei keine Erneuerung möglich.
Der Glaube ist bei weitem keine Förde-

rung der Urtbeweglichkeit, sondern seiner
Natur nach ein Ansporn. Er lässt nie ab,
der Sünde radikal zu widersprechen, wo
immer er sie findet, in erster Linie in je-

dem von uns, und er drängt uns, erfinde-
risch zu sein.

17. Der systematische Widerspruch gegen
jede Erneuerung in der Kirche führt nicht
nur zur Unfruchtbarkeit, sondern enthält
auch eine Untreue gegen den Heiligen
Geist. Er gefährdet letztlich den Glauben,
den er retten möchte. Die Zustimmung
zum ganzen Inhalt des Glaubens verlangt,
dass wir unablässig suchen, seinen Sinn
besser zu vestehen, besser auszudrücken
und vor allem besser aus 'ihm zu leben.

18. Nicht weniger dringend ist unsere
Mahnung an die, welche angesichts der

Langsamkeit der Reformen die Geduld
verlieren. Niemand darf die Bedingungen
einer echten Reform verkennen.

a) Diese Erneuerung verlangt in erster
Linie eine ständige Aufmerksamkeit auf
den Geist, der die Kirche führt, und er-
fordert daher das Gebet.

b) Sie erheischt eine Überlegung, die
dauernd auf die Sendung Bezug nimmt
und eine zweifache Treue in sich schliesst:
die zum Evangelium und die zum Leben.
Die Veränderung rechtfertigt sich nicht
aus sich selber.

c) Sie steht im Rahmen einer lebendigen
Kirche, das heisst, in der fortschreitenden
Dauer einer Geschichte und in einer all-
umfassenden Solidarität.

d) Es gilt sie als Kirche zu verwirklichen:
Die Bischöfe müssen die Kollegialität
mit dem Nachfolger Petri leben. In Ge-
meinschaft mit ihnen sind alle Gläubigen
zum Gebet, zur Überlegung und zur Tä-
tigkeit aufgerufen.
Kein Priester kann einen Priesterdienst
versehen, der ihm vom Bischof zum
Wohle des Gottesvolkes übertragen wur-
de, wenn er gegen die Ausübung der
Autorität in der Kirche angeht, selbst

wenn er sie grundsätzlich nicht ablehnt.
Niemand kann wahrhaft die Eucharistie
feiern, wenn er in der Ausübung seiner
Sendung und in der Wahl einer Lübens-
form, die zuweilen auch die Ehe ein-
schliessen will, mit dem Bischof nicht
einig geht. Denn die Eucharistie ist in
besonderer Weise das Sakrament der
Gemeinschaft mit Christus in der Kirche,
welcher der Bischof die Einheit gewähr-
leistet.
Keine Gruppe kann sich als kirchliche
Gemeinschaft betrachten, wenn sie sich
auf den Dienst eines Priesters beruft, der
sich weigert, die konkreten Forderungen
der Einigkeit mit seinem Bischof einzu-
halten.

e) Wohl ist es richtig, dass jedes Gewis-
sen in seinen freien Entscheidungen ge-
achtet werden muss. Aber man Wird sich
auch erinnern, dass jede Beschränkung
der Kirche und des Glaubens auf die Er-
fahrung eines einzigen Menschen oder
einer Mensehengruppe eine schwere Ab-
wegigkeit bedeutet.
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19. Es ist bereits eine Erneuerung im
Lichte des Konzils im Gang. Viele Ju-
gendliche und Erwachsene vertiefen ihren
Glauben, anerkennen und bekunden ihre
lebendige Zugehörigkeit zur Kirche. Dies
ist die Frucht einer persönlichen Anstren-

gung, meistens aber auch einer kollekti-
ven Suche. Viele Priester sind glücklich,
ihr Priestertum in der Kirche zu leben,
die sie zu kraftvoller Angleichung auf-
fordert. Die religiösen Gemeinschaften
streben mutig nach einem evangelischen
Zeugnis voller Verheissungen.
Diese Stimmen sind für gewöhnlich laut-
los, denn die apostolische Aufgabe ist
unermesslich und nimmt die Energien
derer in Beschlag, die als Zeugen Christi
handeln.
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Neuer Stil der Ausübung des
Petrusamtes

Wir haben sdhon die unvergessliche Freu-
de gehabt, in Bogota die Versammlung
unserer Brüder in Lateinamerika zu er-
öffnen und in Kampala die erste Zusam-
menlkurtft der afrikanischen Bischöfe ab-
zuschliessen. So Gott will, werden wir im
kommenden November in unmittelbare
Berührung mit unsern Brüdern in Asien
und Ozeanien gelangen. Dies wird jedoch
auf andere, tiefere Art geschehen als bei
den erwähnten Anlässen. Denn es handelt
sich darum, mit ihnen und in ihrer Mitte
die Probleme zu studieren, die sich

20. Im Namen der Aufgabe, die Jesus
Christus selber uns anvertraut hat, halten
wir es für unsere Pflicht, auf «die Wege
des Glaubens und das Wachstum der
Kirche in der Wirklichkeit der Men-
sehen» zu achten. Dadurch wollen wir
einen Vergleich zwischen allen missiona.
tischen Erfahrungen fördern und gleich-
zeitig der Erwartung vieler unserer Zeit-
genossen, gläubiger und anderer, entspre-
chen. Im Glauben standhaft sind wir
mehr als je überzeugt, dass der auferstan-
dene Christus «das Ziel der menschlichen
Geschichte und der Punkt ist, dem das

Sehnen der Geschichte und der Zivili-
sation zustrebt» ®.

"Gaudium et spes Nr. 45

("P»r (/;'« WZ <7e/» Pr»«zô'j«cf>e» »£metz/
4<o» H/Weiran/f P/i//««r.)

stellen, und die Aussichten ins Auge
zu fassen, die in diesen zwei 'Kon-
tinenten für die Kirche bestehen, auûh

wenn dies eine gewisse Verlängerung
unserer Abwesenheit von Köm verlangen
wird. Die neuen Zeiten verlangen neues

Vorgehen; unsere einzige Absicht dabei
besteht darin, unserer pastoralen Sendung
treu zu entsprechen, die kraft göttlicher
Anordnung im Dienen auszuüben ist

(Mt 20, 28; Mk 10, 43f.). Um besser

dienen zu können, sucht der Papst die
Lage besser kennenzulernen, sich in sie

einzuleben, anzuhören und irgendwie per-
sönlichen, unmittelbaren Kontakt mit der
geschichtlichen Wirklichkeit der Kirche
zu gewinnen. Auf diese Weise suchen

wir, den Wünschen der kürzlich abgehall-
tenen Bischofssynode entgegenzukommen
und unserer Berufung als Statthalter un-
seres Herrn Christus getreu zu entspre-
chen.

Verkündigung des Evangeliums —

erstes Anliegen der Kirche

Wie sehr möchten wir, dass durch diesen
Besuch die ganze Kirche nach dem glti-
henden Wunsch des Konzils in jedem
ihrer Glieder eine wahrhaft missionari-
sehe Einstellung entdeckte! Wie hoffen
wir, es möchte von diesen riesigen Erd-

teilen, auf denen mdhr als die Hälfte der

ganzen Menschheit wohnt, ein gewaltiger
Appell ausgehen! Dies sinld die dringend-
sten Probleme der Kirche in unsern Ta-

gen nach dem Konzil: wie sollen wir
Jesus Christus verkünden, wie für seine
Frohbotschaft zeugen, wie den Dialog
zwischen der Kirche und jenen Menschen-
massen erreichen? Die ganze Kirche muss

heute durch ihre Bischöfe und Priester,
durch ihre hochherzigsten Laien im Zu-
stand der Mission leben. Unser Dienst
ist entschlossen auch auf diese missionari-
sehe Linie ausgerichtet, wie wir es vor
sieben Jahren in unserer ersten Radioan-
spräche an die Weit verkündet und in
diesen Tagen in der Botschaft für den

Missionssornntag des kommenden Okto-
bers wiederum (bestätigt haben. Zu diesem
Zwecke bitten wir immer um eure Mitar-
beit, ehrwürdige Brüder, und um die der
ganzen Kirche. Wir werden dabei wohl
beachten, den besonderen Beitrag nicht
zu vergessen, den die Christen einer Welt
leisten müssen, die vor den schweren Pro-
blemen der Entwicklung und des Friedens
steht. Das Konzil hat ihn in der Konsti-
tution «Gaudium et spes» gezeichnet;
wir haben ihn in unserem Rundschreiben
«Populorum progressio» weiter ennwik-
kelt und kürzlich in der erwähnten Mis-
sionsbotschaft genauer gefasst.

Entwicklungshilfe ist eine
Forderung der Bruderliebe

Die Verkündigung des Evangeliums bleibt
immer das erste, grundliegende Anliegen
der Kirche. Die Entwicklungshilfe ist eine
wesentliche Forderung der Gerechtigkeit
und der Bruderliebe. Es muss anerkannt
werden: wohl sind überall hochherzige
Anstrengungen gemacht worden, um die
dringendsten, zuweilen dramatischen Fälle
des ganzen weltweiten Problems zu lösen.
Trotzdem müssen wir sagen, dass die Un-
gleichheit zwischen den reichen Völkern
und den Entwicklungsländern nicht auf-

gehöben ist, sondern unter gewissen As-

pekten leider ständig wächst. Es geht von
der Dritten Welt eine Bitte um Hilfe aus,
die aus vertrauender Erwartung langsam
zu schrecklicher Anklage wird, die in
einen hemmungslosen Zorn voll verhee-
render Folgen für den Frieden und den
wahren Fortschritt ausbrechen könnte.
Wir wollen uns 'hier nicht auf ein Urteil
über die Sache einlassen; die evangelische
Pflicht der Ehrlichkeit allien Menschen
gegenüber verlangt die Anerkennung,
dass dieses drohende Fordern zuweilen
mit Vollbehalten aufzunehmen ist. Aber
die Tatsache bleibt bestehen, dass die
Störung des Gleichgewichts, auf die wir
seinerzeit hingewiesen haben, in falschem
Verhältnis weiterzuwachsen scheint, zum
Vorteil der schon Besitzenden und zum
Schaden derer, die mit dem Ertrag ihrer
Arbeit ihre Bedürftigkeit nicht zu über-
winden vermögen '.

Wenn der unbestreitbare gute Wille und
die von internationalen Institutionen ge-
machten Anstrengungen nicht verhindert
haben, dass man zu solch peinlichen Un-
terschieden gelangte, so ist das ein Zei-
chen dafür, dass das dabei angewandte

* «Populorum progressio» Nr. 54-57

«Die ganze Kirche muss heute im Zustand
der Mission leben»
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System nicht richtig eingesetzt wurde,
dass etwas nicht funktioniert... Ist der
Versuch, den bisher alle unternommen
haben, richtig gewesen? War er die pas-
sende Methode, um das Problem der Un-
gleichheit zwischen Völkern überreichen
Wohlstandes und andern zu lösen, denen

es versagt ist, zu einem genügenden Wohl-
stand zu kommen? Wenn das Problem
keine gerechte Lösung findet, wenn die
tatsächlichen Ungleichheiten nicht allmäh-
lieh verringert und überbrückt werden,
werden wir nicht zum Gleichgewicht der

Gerechtigkeit gelangen, und der Friede,
der die höchste Sehnsucht der Menschen
und das sichtbare Zeichen brüderlicher
Völker darstellt, wird immer mehr gefähr-
det sein.

Bedrohter Friede

Der Friede ist ein weiteres dringendes
Problem, dem sich die Tätigkeit der Kir-
che in ihren Beziehungen zur Welt wid-
men muss. In verschiedenen Teilen der
Erde wird der Friede immer noch bedroht,
verletzt, erstickt. Schuldlose Völker wer-
den von üibergrossen Ereignissen über-

rollt; sie sind unwissende Figuren in
einem gewalttätigen, grausamen Spiel, das

seine Opfer nicht nur unter den kräftigen
Männern findet, die aus ihrer friedlichen
Arbeit herausgerissen werden, sondern
auch und vor allem unter den Kindern,
den Müttern, den Leidenden, den Grei-
sen, den Wehrlosen. Tagtäglich sterben
Menschen auf dieser Welt, als Opfer des
Krieges, als Opfer einer blinden und
gleichzeitig schlauen, heimtückischen Ge-
walttätigkeit, eines rachsüchtigen, unge-
rechten Vergeltungsdranges, eines fort-
schreitenden schrecklichen Mangels an
Sicherheit und Nahrung. Die Jugend
glaubt nicht mehr an schöne Worte; sie
sieht mit ihrem Blick für das Wirkliche,
mit ihrem Gespür für den sittlichen
Grund der Dinge, dass trotz zahlloser
Reden - denn alles redet einhellig vom
Frieden - das Kriegsgeschehen fürchter-
lieh wächst wie eine Oellache neben dem
Feuer...
(T£r die SKZ dew
co« H. P.j

Aus dem Leben unserer
Bistümer

Aus den Verhandlungen desChurer
Priesterrates

Am 10. Juni 1970 tagte in Zürich der
Priesterrat des Bistums Chur. Das
Haupttraktandum dieser Sitzung war die
Diskussion über das Arbeitspapier: «Die
priesterliche Zusammenarbeit in der Pfar-
rei». Zuerst gab Kaplan Schri'ber, der
Vorsitzende der Kommission, die das Ar-
beitspapier redigiert hatte, eine kurze

Einführung in dieses Dokument. Als
Ganzes wurde es vom Priesterrat nach

eingehender Diskussion angenommen,
aber der Text wurde durch manche Ab-
änderungs- und Zusatzanträge verändert
oder ergänzt. Am Ende der Detailbera-

tung wurde der Antrag gestellt, das Do-
kument an den Bischof weiterzuleiten mit
der Empfehlung, es als «verbindliche
Richtlinien über die priesterliche Zusam-
menarbeit in der Pfarrei» zu verabschie-
den. Mit grosser Mehrheit wurde dieser

Antrag angenommen. Ferner wurde be-

schlössen, diese Richtlinien allen Prie-
stern zuzustellen und für die Kirchen-
pflegen und Pfarreiräte ein zusätzliches
Dokument mit einer Zusammenstellung
der für sie wichtigen Punkte aus den
Richtlinien auszuarbeiten.
Am Nachmittag orientierte Pfarrer Josef
Bruhin den Priesterrat über die gemein-
same Tagung der Schweizer Bischöfe,
ihrer General- und Bischofsvikare mit den
18 gewählten Delegierten der sechs Bistii-
mer, die am 2./3. März 1970 in Solothurn
stattgefunden hat. An dieser Tagung war
beschlossen worden, eine gemischte Kom-
mission für Priesterfragen zu gründen.
Diese Kommission trat am vergangenen
31. März zum erstenmal zusammen. Da
für diese erste Sitzung der Priesterrat kei-
nen Delegierten wählen konnte, wurde
jetzt Pfarrer Bruhin als Delegierter für
die gemischte Kommission gewählt.
Vor der Sitzung war den Mitgliedern des

Rates ein Bericht über seine Reorganisa-
tion zugestellt worden. Es wurde nun eine
Kommission gewählt, die für die Reor-
ganisation Vorschläge auszuarbeiten hat.
Ihr gehören an: Dr. P. Adelhelm Biinter
OI'MCap., Vikar Urs-Peter Geiger, Pfar-
rer Anton Immoos, Generalvikar Josef
Pelican und Pfarrer Josef Wyrsch.
Generalvikar Dr. Hans Henny, Präsident
der Kommission für die Reorganisation
der Dekanate, gab bekannt, dass an einer
am 25. Juni 1970 stattfindenden Sitzung
die Stellungnahmen der einzelnen Deka-
nate in den von der Kommission vorge-
legten Entwurf eingearbeitet werden sol-
len. In der nächsten Versammlung des

Priesterrates wird dann dieser bereinigte
Entwurf beraten und verabschiedet.
Die Kommission für die Weiterbildung
der Priester auf Dekanatsebene hatte die-
ses Jahr für die Seelsorger des Bistums
Einführungstage über den neuen Tauf-
ritus organisiert. Sie beantragte, den auf
den Herbst 1970 vorgesehenen Kurs über
die Glaubensverkündigung an den jun-
gen Menschen von heute auf nächstes Jahr
zu verschieben. In der Diskussion wurde
dieser Entscheid bedauert und mehrere
Votanten wünschten eine Aktivierung der
Weiterbildung.
Der Priesterrat beschloss, der nächsten
Bischofskonferenz die Bitte vorzutragen,
dass sie vor der Verabschiedung der
Richtlinien zum Motu proprio Papst

Pauls VI. über die Mischehe diese dem
Priesterrat zur Stellungnahme vorlege.
Ein Mitglied des Rates wünschte, das Or-
dinariat möge pastorelle und rechtliche
Richtlinien über die Verpflichtung zum
Sonntagsgottesdienst und über die Frage
«Sakramentale Beicht und allgemeine
Bussfeier» erlassen. Da wies der Vorsit-
zende, B'ischofsvikar Dr, Sustar, darauf
hin, dass zur letzten Frage bald eine Stel-

lungnahme der Bischofskonferenz er-
folgen werde.
Zum Schluss gab Regens Dr. Pfamatter
einen kurzen Bericht über das diesjäh-
rige Opfer für das Priesterseminar St.

Luzi, das einen leichten Rückgang er-
litten hatte. fUjf/

Hinwelse

Zur Frage der Ferienvertretungen

In Nummer 25 der «SKZ» wird auf die
Schwierigkeit für Ferienaushilfen hinge-
wiesen. Eine Aushilfsmöglichkeit, eine
Vermittlungsstelle für Aushilfen lässt
sich auf diözesaner Ebene nur schwer ver-
wirklichen. Darf ich daher eine beschei-
dene Anregung machen für die Ferien-
aushilfen auf regionaler Basis durch Or-
denspriester? Dafür gleich ein praktisches
Beispiel. Im Kapuzinerhospiz Emaus bei
Bremgarten sind wir zwei Patres. Der
eine von uns hat Ferien im Juni, der an-
dere nach Mitte August. Somit stehen
wir beide während den Schulferien den
Pfarreien zur Verfügung. So haben wir
zwei Patres in den letzten Jahren wä'h-
rend den Sommer-Schulferien in vier bis
fünf Pfarreien die Ferienvertretung über,
nommen. Es waren dies die Pfarreien:
Berikon, Zufikon, Oberwil, Rudolfstetten
und dieses Jahr auch Stetten. Wie ist
denn das möglich? Im Pfarrblatt wird
angezeigt, dass Emaus die Ferienvertre-
tung besorgt und dass man in seelsorg-
liehen Belangen nach Emaus berichten
solle. In dringlichen Fällen soll man
Emaus anläuten und zugleich ein Auto
bestellen. Bis heute hat sich das bewährt;
bis der Pater das Allerheil'igste geholt und
sich reisefertig gemacht batte, war das

Auto schon da. Während der Woche
werden in jeder Pfarrei zwei Gottes-
dienste gehalten. In einer Pfarrei, in der
durchschnittlich 10 ibis 20 Personen den

Werktagsgottesdienst besuchen, ist es

seelsorglich gesehen sicher ein Vorteil,
wenn wenigstens zweimal in der Woche
eine heilige Messe gefeiert wird. Eine

ganze Woche das heilige Messopfer aus-
fallen zu lassen, scheint mir für religiöse
Menschen eine zu lange Karenzzeit zu
sein. Freilich müssen zwei Pfarrherren für
den Sonntag eine andere Aushilfe anfor-
dern. Am Sonntag dürfte es nicht zu
schwer halten, eine Aushilfe zu finden,
wenn man sich rechtzeitig darum be-
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müht. So haben dieses Jahr zwei Pfarr-
Resignaten an zwei Feriensonntagen aus-
geholfen. Die Sonntagspredigt dürfte in
einem solchen Falle ausbleiben.
Mit der Praxis von Emaus könnten die
Ordenspriester in einem Dekanat oder
einer Region weithin die Ferienvertre-

tung in den Pfarreien übernehmen. Nur
tnüssten die Patres ihre Ferien im Mai

Amtlicher Teil

Für allé Bistümer

128. Schweizerische Bischofs-
konferenz

(7Zw </« »W Rer/wW/»«,?«» ifer
128. Ko«/wm i'cÄweizemrAe» ß/VcAo'/«
foOT 6. ZG 8. /«// 1970 /» w»r</«

</t« K/P/l /o/gcWer Cor/M»»»/'#«« «/er-

Vom 6. bis 8. Juli 1970 versammelten
sich die Mitglieder der Schweizer Bi-
schofskonferenz unter dem Vorsitz ihres
Präsidenten, Dr. Johannes Vonderach,
Bischof von Chur, in Einsiedeln zu ihrer
128. Sitzung. Der Bischof von St. Gallen,
Dr. Josef Hasler, der sich auf einer Reise
in Südamerika befindet, war durch seinen
Bischofsvikar Dr. Ivo Fürer vertreten.
Am Anfang der Konferenz war auch der

Apostolische Nuntius in Bern, Erzbi-
schof A. March ioni, anwesend, der den
Dank des Hl. Vaters für die Segenswiin-
sehe zu seinem 50-Jähre-<Priesterjubiläum
überbrachte.
Auf 'Grund der Statuten der Bischofskon-
ferenz war nach drei Jahren die Amts-
dauer des bisherigen Präsidenten, Dr.
Johannes Vonderach, Bischof von Chur,
abgelaufen. Er hat schon vorher ein Jahr
lang Bischof Jelmini im Amt vertreten.

F/Zr die «ö'cArte Are/j/iFr/ge AvmjzêM «w-
lie der FriFwge Dr. NArior
ridrtzrj, BitcFo/ vo» .SVVre«, Prari-
de«/e» ««d Dr. HAwgg/, BircFo/
vo« Brtrel, z«r« FizepriA/de«re» der Bi-
jcÄo/r^o«/ere«z gewA'F/;,

Der Sekretär der Bischofskonferenz, Dr.
Paul Werlen, wurde in seinem Amt be-

stätigt. Der Sitz des Sekretariats wird von
Sitten nach Freiburg verlegt. Das Presse-

referat der'Bischofskonferenz wird weiter-
hin Bischofsvikar Prof. Dr. Alois Sustar
betreuen.

Damit die Bischofskoriferenz 'ihre Auf-
gäbe besser erfüllen kann, wurde beschlos-

sen, in Zukunft verschiedene Arbeiten
der General- und Bischofsvikarenkonife-
renz zu übertragen. Eine kleine Arbeits-

gruppe, bestehend aus den Vertretern der
General- und Bischofsvikarenkonferenz

oder Juni oder nach Mitte August an-
setzen. Da die gleichen Patres während
des Jahres meist auch in den betreffenden
Pfarreien aushelfen, so sind ihnen Pfarr-
haus, Kirche, Sakristei und Sigrist ver-
traut. Sie kennen auch die liturgische Li-
nie des Pfarrers. Wo ein Wille, da ist auch
ein Weg. Das gilt auch für die Ferien-

Vertretungen. /oFtf««e.r Bf.

und dem Sekretär der Bischofskonferenz,
soll in Zusammenarbeit mit dem Pasto-

raisoziologischen Institut in St. Gallen die
Frage der Protektorate bzw. der Referate
neu überprüfen und der Bischofskonfe-
renz Vorschläge unterbreiten.
Der Bischofskonferenz wurde ein

F«;w«r/ z» c/e« ri#j/äFf»»g.rZ>e.rriwz«z»«-

gi?« t/er /l/w/o/ricFe« &;/&*«£e»j «Fer
</rA recFr/fcFe R<?ge/««g t/er AfivcFeFe«

vorgelegt, der von einer Sonderkommis-
sion der General- und Bischofsvikare vor-
bereitet wurde. Nach gründlicher Aus-

spräche beschlossen die Bischöfe, den
Entwurf den diözesanen Priesterräten und
den Mitgliedern der ökumenischen Ge-

sprächskommissionen Zu unterbreiten.
Mitte September soll er an einer gemein-
samen Sitzung der Bischöfe und der Ge-
neral- und Bischofsvikare verabschiedet
werden.
Die Theologische Kommission stellte den
Bischöfen ein Gutachten über

t//e Frage r/er ra^raz«e»ra/e» CFrtraFzw
t/<?r B«rr/e/er«

zu. Die Erklärung der Bischofskonferenz
zu dieser Frage soll zusammen mit dem
Lehrschreiben über Busse und Beichte
veröffentlicht werden.
Die B'ischofskon ferenz nahm Kenntnis
davon, dass sich die Kommission für /Er-

ziehung und Unterricht, die unter dem
Präsidium von Abt Leonhard Bosch, En-'

gelberg, stand, aufgelöst hat. Die Bischöfe
beauftragten den bisherigen Präsidenten
der Kommission für Erziehung und Un-
terricht und den Sekretär der Bischofs-
konferenz, das Verhältnis der Bischofs-
konferenz zu diesem Bildungsrat und ihre
Vertretung darin näher zu klären. Sie

sprach den Mitgliedern der Kommission
für Erziehung und Unterricht, vor allem
ihrem Präsidenten, Abt Leonhard Bosch,
den Dank für die geleistete Arbeit aus.

,Vy«ot/e 72

Der Präsident der Interdiözesanen Vor-
'bereitungskommission der Synode 72, Bi-
schofsvikar Dr. Ivo Fürer, erstattete den
Bischöfen Bericht über den gegenwärti-
gen Stand der gemeinsamen Vorberei-

tung der Synode 72. Nachdem die erste

Auswertung der Antwortkarten und der
Briefe 'zur Synode vorliegt, stimmte die
Bischofskonferenz dem Antrag der Inter-
diözesanen Vorbereitungskommission zu,
die erste .Sachkommission für das Thema
«Glaube und Glanbensverkündigung heu-
te» einzusetzen.

Aleir/eter fr« F/<?wze« Krw -
Alm/etAr «mV K7'«t/er»

Die Liturgische Kommission der Schweiz
hat der Bischofskonferenz einen Entwurf
«Richtlinien für die Messfeier im kleinen
Kreis» eingereicht. Die Bischofslkonferenz
hat beschlossen, die Richtlinien den Prie-
ster- oder Seelsorgeräten zur Stellung-
nähme zu unterbreiten. Der definitiveText
der Richtlinien soll in der Novembersit-

zung der Bischofskoriferenz verabschiedet
werden. Ferner hat die Bischofskonferen/z,
wie bereits früher die B'ischrifskonferenz
der Bundesrepublik Deutschland, be-

schlössen, dass der Wortgottesdienst der
Messfeiern mit Kindern in einer ihrer
Fähigkeit angepassten Weise gefeiert
werden kann. Die Richtlinien, d'ie die
anstehenden Fragen regeln und im kom-
menden Herbst publiziert werden, sollen
zur Erprobung drei Jahre gelten.
Die Bischofskonferenz 'beschloss grund-
sätzlich Zustimmung, der

/(r£eM.rge»2et'«.reFtt/z cFr/.ri//cFer K/rcFe«
I« t/er Ac/we/z

beizutreten. Sie nahm Stellung zum Sta-

tut, das gemeinsam mit anderen Kirchen
ausgearbeitet wurde. Die zehn Delegier-
ten der Katholischen Kirche für die Ar-
beitsgemeinsChaft sollen später bezeich-

net werden.

LbwmzViiV Fm'/rarg

Die Bischofskonferenz empfing eine De-
legation aus Freiburg, der der lErziehungs-
direktor des Kantons Freiburg, National-
rat Dr. Max Aebischer, der Präsident des

Hochschulrates, Direktor Dr. Rudolf Gas-
ser, der Präsident des Hochschulvereins,
Ständeratspräsident Paul Torche, und der
Sekretär des Hochschulrates, Richard
Kammerlander, angehörten. Die Aus-
spräche galt vor allem dem Freiburger
Universitätsopfer und der vermehrten
Unterstützung der Freiburger Hochschule
durch die Schweizer Katholiken. Die Bi-
schöfe sprachen der Delegation ihren
Dank aus und sicherten der Freiburger
Universität ihre volle Unterstützung zu.

Dt/r Fttr/ewo/z/er t/er .ScFwe/zer
KhrFo/Vèew

Mit grosser Genugtuung nahm die Bi-
schofskonferenz vom ausserordentlich
hohen Ergebnis des diesjährigen Fasten-

Opfers Kenntnis, das 11 Millionen über-

steigt. Die Bischöfe sprechen allen Gläu-
bigen und besonders auch den für die
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Vorbereitung und Durchführung Ver-

antwordichen und ihren Mitarbeitern den

herzlichsten Dank aus. Wie bekannt, ist

das Fastenopfer zu je e'inem Drittel für
die Kirche in der Heimat, für die Mis-
sion und für die Entwicklungshilfe 'be-

stimmt.
Anlässlich des 50. Priesterjubiläums Papst
Pauls VI. haben die Schweizer Bischöfe

zu einer Jubiläumsspende für die Hilfe
in Entwicklungsländern aufgerufen. In
den

PoWr Prfgrr Prf»/ F7.

sind bisher 80 000 Franken einbezahlt

worden. Die Bischöfe danken für alle

Gaben. Weitere Spenden werden bis zum
4. Oktober 1970 dankbar entgegenge-

nommen (Fonds Papst Paul VI., EinSie-

dein, Postchecknummer 70-6882). Die
Summe wird im Sinne ihrer Bestimmung
dem Fastenopfer zur Weiterleitung über-

geben. Das Fastenopfer wird darüber

Rechenschaft ablegen.

Dz« die A«/7><A«»£ der A».r«rf7iz«twÄ/

- Kt?7» To/er^wz^i-ée/

In der Vernehmlassung an das Eidgenös-
sische Departement des Innern betreffend
die Aufhebung des Jesuiten- und Kloster-
artikels in der Bundesverfassung vertritt
die Bischofskonferenz die Auffassung,
dass der Jesuiten- und Klosterarti'kel im
Rahmen einer der Totalrevision vorange-
henden Teilrevision aufgehoben werden
soll. Sie schlägt zugleich vor, die Revi-
sionsarbeiten und die Neuformulierung
der Artikel 49-52 zur Bundesverfassung
auszudehnen und keinem Toleranzartikel
in die Bundesverfassung aufzunehmen.
In der Eingabe, die von der Bischofskon-
ferenz verabschiedet wurde, wird die Steh
kmgnahme der Bischöfe ausführlich be-

gründet.

Bistum Basel ArAr*: A h

Wahlen und Ernennungen

Es wurden gewählt oder ernannt:

A# t7er T6eo/ogwd?e» Fkfw/rdr L«zmv

Dr. F7c/or Cowzezwwr als Professor für
Kirchengeschichte.

7» der iee/rorge:

/ore/ 9c7j««rfc/?f?r, Pfarrer in Root, zum
Dekan des Kapitels Luzern Habsburg;
A//red GV7>«g, Pfarrhel'fer in Grenchen,
zum Pfarrer von Aeschi (SO);
f/w&err Droz, Vikar in Bern-Bümpli'z, zum
Vikar in Baisthal;
lie. theol. R«do// A/7>7xter, bisher im Stu-
dium in Rom, zum Vikar in Basel (St.
Anton);
/oie/ 77/rr/er, Vikar in Bettlach, zum Vi-
kar in Willisau;
P. A«7o« KrftôerrwrtWer SVD, zum Vikar
in Laufen;
lie. theol. Pd/d K7«g, bisher im Studium
in Rom, zum Vikar in Birsfelden.

nBistum St. Gallen

Pfarrexamen

Das nächste Pfarrexamen findet im No-
vember 1970 statt. Anmeldungen sind
bis Ende Juli an die Bischöfliche Kanz-
lei zu richten. Die angemeldeten Kandi-
daten werden durch ein Merkblatt über
den Stoff noch genauer orientiert, und
das definitive Datum wird ihnen mitge-
teilt.

Vom Herrn abberufen

P. Josef Heine, Weisser Vater, Widnau SG

Der am 18. Juni 1970 im Kantonsspital zu
St. Gallen verstorbene P. Josef Heine war ein
Spätberufener. Am 16. März 1899 hatte er in
Schwyz das Licht der Welt erblickt. Seine Ju-
gendjahre verlebte er zum grössten Teil im
rheintalischen Au (SG). Mit ihm wuchsen
noch zehn Geschwister auf. Der Vater war
Ziegler und musste in den harten Jahren des

beginnenden 20. Jahrhunderts oft den Arbeits-
platz und Wohnsitz wechseln. Josef Heine ver-
brachte eine harte und doch glückliche Ju-
gend, von der er später in anschaulichen Wor-
ten zu berichten wusste. Da erfuhr man, dass

er schon mit 12 Jahren in der Stickerei manch-
mal Nachtschicht hatte. Oder der Vater nahm
ihn an den schulfreien Tagen zur Arbeit mit
in die Ziegelei. In Abendkursen lernte der
heranwachsende Jungmann Geometrie und
Stenographie. Im stillen hegte er den sehn-

liehen Wunsch, Priester zu werden. Nach dem
Feierabend schlich sich der der 25jährige zum
Kaplan in Au, um in die Anfangsgründe des

Lateins eingeführt zu werden. Er war geweckt
und intelligent, aber schliesslich hatte er doch
nur die Primarschule hinter sich. So setzte
er sich auf die Schulbank im Kollegium
Schwyz, um seine Mittelschule im Schnell-
verfahren nachzuholen. Unterdessen wurde in
ihm der Wunsch wach, in die Missionen zu
gehen. Eine seiner Schwestern war als Missio-
narin nach Südamerika abgereist. Ein Jugend-
freund, der inzwischen Priester geworden war,
verwies ihn an die Missionsgesellschaft der
Weissen Väter. Josef Heine studierte Philo-
Sophie und einen Teil der Theologie im Se-
minar in Trier. Aber der Weg des Spätbe-
rufenen wurde recht schwierig. Die Gesund-
heit verschlechterte sich so, dass er als untaug-
lieh für die Missionen erklärt wurde. Nach
einer glücklich überstandenen Magenoperation
konnte er schliesslich seine Studien in Inns-
brück beenden und wurde am 7. April 1935
zum Priester geweiht und in die Gesellschaft
aufgenommen. Er war damals 3öjährig! So

praktisch P. Josef begabt war, seine Gesund-
heit erlaubte es ihm nicht, nach Afrika abzu-
reisen. Er wurde daher zum Prokurist und
Lehrer am Progymnasium in Widnau er-

Abt Basilius Niederberger
50 Jahre Priester

Ar» 77. Ja/7 Jefer/e 7« Aer
B».r7/7/èrf vo» 7VDfD.ffe7« A7>z Z3rzj7/7zzx N7e-

Ar» 77. JW7 7920 war er 7» FmTwg 7.

De. <7«rc7> B7xc7>o/ ADzmr Berxo« zarw
Pr7erfer gewe77v workers. D7e /e7er/7cÄe
5Aè»«(77z Aer «rw <7ar K/or/er Mar7ar/e7»
7>oe7wert77e«fe« ATvej- war /»r t7e» Ko»-
r>e«r e7» Aw/a« 7>e.ro«Aerer Pre«r7e «»r7

Da«/è7>ar/èe7L For harzer» war dartA Aew

577z»/»e»rrc7>e7t7 Aer .So/o/Aarwer Fo/^er
rJar K/orrer Alar7ax/e7« «;7er7er recM7e7>

AergerJe/Zf worrZe». Der /«èeZprZzwZz 7«

Alar7aVe7» woZwfe« KarrZ7»»Z Be»»o Gar,
tZ7e A'Zve rZer 6'e7twe7zer7xc7>e» Be«er77£-

f7#er£o«greg»r7o« #»rZ za^ZreZcÄe GäVe
Z>e7.

Der» J»Z>7Z7ere»tZe« A£; e»r£7e/er aacZ? rZTe

«5'eZiwe7zer7xeZte K7rcZ;e»ze7r»»g» GZaeé-

a«xZ 6ege»xw7Z»fc/je. /. B. F.

nannt, wo er die meiste Zeit bis zum Jahre
1948 verblieb.
Dann verbrachte P. Heine acht Jahre in der
Innerschweiz. Zuerst wirkte er als Ökonom
und Aushilfspater im Haus der Weissen Väter
in Horw und später in Luzern. Während zwei
Jahren war er Vikar in Emmen, wo er einen
«Fidei-donum» -Priester vertrat, damit dieser in
die Missionen gehen konnte.
Die letzte Stätte seines Wirkens fand P. Heine
wieder in Widnau. Ein heimtückisches Krebs-
leiden zehrte seine Kräfte vorzeitig auf. Der
Tod fand ihn wohlvorbereitet durch ein vor-
bildliches Priesterleben. Trotz der vielen ma-
teriellen Arbeiten, die auf P. Heine lasteten,
war er überall Seelsorger geblieben, der aus
einem überzeugten und tiefen Glauben lebte.
Er kannte das einfache Volk und sprach des-

sen Sprache. Bis zuletzt gab er sich alle Mühe,
um den Geist des Konzils in seiner Predigt-
tätigkeit fruchtbar zu machen. Täglich übte er
sich im Italienischen, um den Fremdarbeitern
im Beichtstuhl nützlich zu sein. Mit ihm ist
ein ernster, frommer Priester von uns gegan-
gen, ein harter Arbeiter, den Gott für seine
Treue belohnen wird. E/tgt?» TrcÄZAy

Pfarresignat Karl Schlumpf, Hemberg SG

Am 28. Juni 1970 ist der Senior der sanktgal-
lischen Geistlichkeit in den ewigen Frieden
heimgegangen. Er war eine Persönlichkeit von
besonders origineller Prägung. Karl Schlumpf
war am 7. Mai 1876 in seiner Heimatge-
meinde St. Peterzell geboren. Den humanisti-
sehen Studien oblag er in Einsiedeln, dem er
stets eine grosse Anhänglichkeit bewahrte.
Zum Studium der Theologie bezog er die
junge Universität Freiburg und durfte nach
dem Ordinandenkurs in St. Georgen am 23.
März 1901 durch Bischof Augustin Egger die
heilige Priesterweihe empfangen. Nach einer
kurzen Seelsorgsaushilfe in Oerlikon kam er
im Juli als Kaplan nach Gossau, wo ihn der
spätere Bischof Robert Bürkler in die Seel-

sorge einführte. Schon 1903 übernahm er die
kleine Bergpfarrei Hemberg. Die Pfarrei zählte
wenig über 100 Seelen, die zerstreut in der
Berggemeinde wohnten. Bei der Eigenart der
Verhältnisse fühlte sich der Verstorbene ver-
pflichtet, sich auch in der «Entwicklungshilfe»
zu betätigen. Er setzte sich ein für die Ver-
mittlung der Liegenschaften und der iandwirt-
schaftlichen Organisationen, er bemühte sich
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Religiöse Sendungen des
Schweizer Radios
Jeden Montag, Mittwoch und Freitag von 6.50
bis 6.58 Uhr: Religiös-ethische Betrachtung:

Woche vom 19.—25. Juli 1970

Sonntag, den 19. Juli 1970: 7.55-8.00 Uhr:
I.Programm: Das Wort zum Sonntag. 8.35 bis
9.15 Uhr: Zeitgenössische Kirchenmusik 1.

O. Massiaen: «O sacrum convivium»; 2. Man-
frecl Niehaus: 6 Stücke für die Kommunion
an Werktagen; 3. Giselher Klebe: Messe «Ge-
bet einer armen Seele». 9.15-9-40 Uhr: Evang.-
ref. Predigt von Pfarrer Robert Rumpf, Bern.
9-40-9.55 Uhr: Kirche heute. 9-55-10.20 Uhr:
Röm.-kath. Predigt von Pfr. Johann Stalder,
Bern.

D/Vw/rfg, 27. JW7:

21.25-22.10 Uhr: 2. Programm: Joseph Haydn
Missa in tempore belli (Paukenmesse), C-Dur.

DO««OTAJ£, //«» 23. /«//.
16.00-17.00 Uhr: 2. Pr. Geistliche Musik. 1.

Heinrich Schütz. 2. Domenico Scarlatti. 3- Jo-
seph Haydn.

um die Einführung des elektrischen Lichtes
und war Gründer der Darlehenskasse. In sei-

nem «Salomonstempel» bot er der ländlichen
Bevölkerung Feriengelegenheit und brachte
damit gleichzeitig zusätzlichen Verdienst in
die Gemeinde. Es war ihm eine Freude, dass

ihm die Gemeinde sein Verständnis durch die
Verleihung des Ehrenbürgerrechtes lohnte. Mit
80 Jahren resignierte er auf die Pfarrei, der
er über 50 Jahre vorgestanden. Er hatte das

Glück, bis in seine letzten Lebensmonate das

heilige Messopfer zu feiern. Diesen Frühling
trat er in sein 95. Lebensjahr und in sein 70.
Priesterjahr ein. Kurz nachdem er das 95.
Lebensjahr begonnen hatte, zog er sich durch
einen Unfall im Hause einen Beinbruch zu,
deren Folgen die alternden Kräfte nicht mehr
zu meistern vermochten. Am vergangenen 1.

Juli hat er im Schatten der Kirche, die er
unter vielen persönlichen Opfern pietätvoll
ausgestattete hatte, seine letzte irdische Ruhe-
Stätte gefunden. Kar/ B/iVAe/

Neue Bücher

Gepra//'g7 //e« KoTèer». Zur missionarischen
Relevanz der Perikopen dec IV. Predigtreihe,
IV. Band, von G. F. U/Vez/o/», F. K/ew/«««»
und H. Becker. Breklum, Christian Jensen Ver-
lag, 1969, 312 Seiten.
Da der vorliegende Kommentar zu den Lesun-

gen (aus AT und NT,Apg bis Apok) der 4. Pre-
digtreihe für die Leseordnung der Lutherischen
Kirchen Deutschlands bestimmt ist, kann er bei
uns nicht einfach jedem Seelsorger angepriesen
werden. Er verdient es aber, dass man auf ihn
aufmerksam macht, und er kann z. B. Kateche-
ten u. a. eine willkommene Hilfe sein. Die 69
Kommentare bzw. Predigtskizzen sind von
ebenso vielen Autoren verfasst, die alle irgend-
wie mit dem Missionsdienst zu tun haben. Die
Perikopen erfahren meist eine gute exegetische
Behandlung. Das eigentlich Wettvolle dabei ist,
dass nicht eine spezielle «Missionspredigt» prä-
pariert wird, sondern eine ordinäre Gemeinde-
predigt, in der das missionarische Element wohl
explizit, aber wie selbstverständlich enthalten
ist; insofern zeugt die Reihe von einem homi-
lettischen Fortschritt, der jenem Kirchenver-
ständnis entspricht,, das Kirche und Mission
nicht mehr als separate Grössen auffasst.

F«7z Ko/Z/w«»«'

ScWätrer, Fe//'x; Tert/zr// P/zz/rge»z«W«râr.
Orientierungen für die Praxis. Offene Gemein-
de, Bd. 7. Limburg, Lahn-Verlag, 1969. 166
Seiten.
Der Pfarrgemeinderat ist insofern ein Testfall,
als aus seinem Sein und Wirken sein geistiger
Standort getestet werden kann. Ein Pfarreirat
kann zwar auch scheinbar gute Arbeit leisten,
dabei aber dennoch falsch operieren, weil sein
geistiges Konzept schief gelagert ist. So hat es

z. B. für den inneren und äusseren Aufbau
einer Gemeinde, für ihre Strukturierung und
Arbeit doch grundlegend verschiedene Konse-

quenzen, ob man «durch das Evangelium die
Leute in die Kirche bringen oder ob man
durch die Kirche das Evangelium in die Welt
bringen» will. So will der Verfasser nicht in
erster Linie etwelche Regieanweisungen für
den Pfarreirat geben oder Aufgabenkataloge
und Aktionsprogramme zusammenstellen, ob-
wohl er gemäss dem Untertitel des Buches
ebenfalls für die Praxis «orientiert»; er gräbt
tiefer, forscht «untergründig», stellt Basisfra-

gen, verweist die Pfarrgemeinderatsmitglieder
auf das richtige Verständnis von Gemeinde,
kirchlichem Dienst, «priesterlichem» Amt^
partnerschaftlicher Zusammenarbeit von «Prie-
ster» und «Laien», ortet den Pfarreigemeinde-
rat im Gefüge der Gemeinde und weist sein
funktionsgerechtes Handeln auf. P»«/ Sp/rig

Eingegangene Bücher
(Einzelbesprechung bleibt vorbehalten)

Fra«le/»o7/tf Re»/WFrzz»£«Bb//e Ff^Perr/Bergr-
»wz/z Joop, Getee /iV Aezz/g. Hildesheim, Ver-
lag Bernward, Kevelaer, Verlag Butzon &
Bercker, 1970, 192 Seiten.

RzzF/zer K/z/7, 7cA g/zZ/zFg zz» /gr/zr CFm/z/r.
Theologische Meditationen, Band 21, heraus-
gegeben von Hans Küng. Zürich-Einsiedeljn,
Benziger-Verlag, 1968, 70 Seiten.

B/Z>//'ogr/zpZ)/g Kar/ R/z/>«gr 1924-/969. He-
rausgegeben von Roman ß/g/Vlgz» und Elmar

Mit einer Einführung von Herbert
Vorgrimler. Freiburg, Herder-Verlag, 1969,
111 Seiten.

RzzF»gr K/zr/, Zar Rg/0/7» z/er TFeo/og/gz/zz-
Anhang: Gutachten von J.

und W. ,SVgz»»z«//gr über die Habilitation von
Laientheologen. Quaestiones Disputatae Band
41. Freiburg, Herder-Verlag, 1969, 124 Seiten.

Tte/z 0//o, Drfj" Ein Lesebuch.
Pfeiffer-Werkbücher Band 82. München, Ver-
lag J. Pfeiffer, 1970, 207 Seiten.

Ffo/»Fdc/) RzzpZvzg/, /l«r N/«4>Zg» «»// 7V/ge«.

Kreuzring-Bücherei Band G 55. Trier, Ver-
lag Johann Josef Zimmer, 1969, 250 Seiten.

R/wz Jorg /VIzzW/z Co«za/ez, /!»»zgri!//«gg/z z«
«'»er TPeo/ogz'e //er lpg/z. Mit einem Vorwort
von M.-D. Chenu. Aus dem Spanischen über-

setzt von Fr«»^-/Vf/c/)«e/ HoP/er. Pfeiffer-Werk-
bûcher Band 86, München, Pfeiffer-Verlag,
1970, 209 Seiten.

GozzotzZ/z» lUi/Fe//», 5e«te»ze». Kritische Tex-
te Band 1. Einsiedeln, Benziger-Verlag, 1970.
60 Seiten.

£// Erar/, GV-
r/:/>/ecZiAr/eZ>e» »«// Z//7/7>zzZ. Kritische Texte
Band Nr. 2, Einsiedeln, Benziger-Verlag, 1970,
53 Seiten.

ßgrz/z/zr/ 2l/Z>er# AI., £/« ggawrgr /gz/zz. Eine
Bilanz des Glaubens. Aus dem Französischen
übertragen von Eva M. K/'«g//»zz«». Wien,
Cura-Verlag, 1969, 94 Seiten.

F/o/g/zzZg/'« CVz/7, Der Pro/ezf //er Pr/'gzZgr. Kri-
tische Texte Band Nr. 3. Einsiedeln, Benziger-
Verlag, 1970, 39 Seiten.

D/V Htwz/gtfr/ïV Bahnbrecher des
modernen Katholizismus in Frankreich. Texte
und Dokumente 1942—1962» herausgegeben
von 7e<r«-A(//r/'e Doz»g«zzg/> und Ro/zert z/e
Aloz/ZzWo», ins Deutsche übersetzt von KV/r/-
FsrOTzz«« ßerg»er. Ölten, Walter-Verlag, 269
Seiten.

R/Vzzgr L//zzg/Kg«g»Z;gr£g/' Ort/v////, AWP zg/'-
z/gz» B/7//. Zürich, NZN-Buchverlag, Würz-
bürg, Echter-Verlag, 1969, 36 Seiten Text,
117 Seiten grossformatige Fotos.

ALzzzz/gr zz» GgFgr. Herausgegeben von 1P77//'-
/>zz/z/ Kz//»/»er/B«'er. Freiburg, Flerder-Verlag,
1970, 320 Seiten Dünndruck.

K/gz'zz Gzräter, /frggrzz/'zzg. Konfrontationen
mit dem Neuen Testament. München, Chr.
Kaiser-Verlag, 1970, 203 Seiten.

Leo, D/'e IFg/z zz/z 5V/>6'p///«g Gor-
Au. Der Christ in der Welt. Eine Enzyklopä-
die, herausgegeben von Johannes Hirschmann,
V. Reihe: Die grossen Wahrheiten. Band 3a
und b. Aschaffenburg, Paul Pattloch-Verlag
208 Seiten.

«Schweizerische Kirchenzeitung»
Wochenblatt. Erscheint jeden Donnerstag.

Rgz/zz^Z/o»,-

Hauptredaktot: Dr. Joh. Bapt. Villiger, Prof.,
St.-Leodegar-Strasse 9, 6000 Luzern,
Telefon (041) 22 78 20.

Mitredaktoren: Dr. Karl Schuler, Dekan,
6438 Ibach (SZ), Telefon (043) 3 20 60.

Dr. Ivo Fürer, Bischofsvikar, Klosterhof 6,
9000 St. Gallen, Telefon (071) 22 20 96.
Nachdruck von Artikeln, auch auszugsweise,

nur mit ausdrücklicher Genehmigung durch
die Redaktion gestattet.

£<ggz»Z/z/»er »«// PW/Zg.'

Grafische Anstalt und Verlag Raeber AG,
Frankenstrasse 7-9, 6002 Luzern,
Telefon (041) 22 74 22/3/4,
Postkonto 60 - 162 0 t.

AFozzz/gOTez/Zzpz-g/ze/

Schweiz:
jährlich Fr. 37.—, halbjährlich Fr. 19.50.

Ausland:
jährlich Fr. 43-, halbjährlich Fr. 22.70.

Einzelnummer 90 Rp.

Bitte zu beachten:
Für Abonnemente, Adtessändetungen,
Nachbestellung fehlender Nummern
und ähnliche Fragen: Verlag Raeber AG,
Administration der Schweizerischen
Kitchenzeitung, Frankensttasse 7-9,
6002 Luzern, Tel. (041) 22 74 22.

Für sämtliche Zuschriften, Manuskripte
und Rezensionsexemplare: Redaktion
der Schweizerischen Kirchenzeitung,St.-
Leodegar-Strasse 9, 6000 Luzetn, Tel.
(041) 22 78 20.

Redaktionsschluss: Samstag 12.00 Uhr.

Für Inserate: Orell Füssli-Annoncen AG,
Postfach 1122, 6002 Luzern,
Tel. (041) 22 54 04.

Schluss der Inseratenannahme:
Montag 12.00 Uhr.
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Eingegangene Bücher* und Schriften

(£»»Z<?/te£>wA#«g &/«/£/ 4w£<?M»e»)

IPr/fewr 4. Bo»»/rfC, Er/o'j»»g »» iörcA« »W
1FW». Quaestiones Disputatae Band 35, heraus-

gegeben von Karl Rahner und Hermann

Schlier. Freiburg, Herder-Verlag, 118 Seiten.

Pmtfer gévter» — ?««*«• »»orge». Kritische

Perspektiven, herausgegeben von Go«/r»W

Mitarbeiter dieser Nummer
Adresse der Mitarbeiter:

Mgr. Karl Büchel, Domdekan, Klosterhof 6,

9000 St Gallen

Dr. P. Basil Drack OSB, Kloster

7180 Disentis GR

P. Johannes Ev. Kaufmann OFMCap., Superior

Kapuzinerhospiz Emaus, 5620 Zufikon AG

Dr. P. Hildebrand Pfiffner OSB, Professor,

Kollegium, 6060 Samen

/orepf) ScW//»gw, Katholische Schweizermis-

sion, 10 rue Violet, Paris XV

P. Eugen Tschirky, Weisser Vater, 9443 Wid-
nau (SG)

H»erze«£erger unter Mitarbeit von Lambert

Koch, Engelbert Weiter, Richard Bauer, Hei-
mut Griess und Alexander Unger. Wien, Cura-

Verlag, 1969. 159 Seiten.

R»/pW<»r Hö»r U« »o», Wer ir# et» CArà»?
Herder-Bücherei Band 335. Freiburg, Herder-
Verlag, 1969,127 Seiten.

Er/V/?, 11^«-

rer »o« Kowrtowz, 1574-1598 und die kirch-
liehe Reformbewegung in den V Orten. Zeit-
Schrift für schweizerische Kirchengeschichte
Beiheft 21. Freiburg/Schweiz, Universitäosver-
lag, 254 Seiten.

G<«»oczy ,dfex<»»»7re, £cc/erf« »»»»MM»»». Die
nende Kirche und kirchlicher Dienst bei Cal-
vin. Ökumenische Forschungen, herausgegeben
von Hans Küng und Joseph Ratzinger. Ins
Deutsohe übersetzt von H<?»r .Wer. I. Ekkle-
siologische Abteilung 1. Band. Freiburg, Her-
der-Verlag, 438 Seiten.

Nette Perrpe^ftVe» «<te£ *7e»» EWe </er £o»»e«-
»»o»e/(e« CEmre«r«OTr. Herausgegeben von H.
w« »7er L»«<7e und H. kWo». Aus- dem Nieder-
ländischen übersetzt von AIerWWe LeEwe und
Pe»er Parefoter^t, Freiburg, Herder-Verlag, 498
Seiten.

Kurse und Tagungen

Weiterbildungskurse für Pfarr-
Haushälterinnen

Vom 7.-10. September 1970 (Montag bis

Donnerstag) wird im Theologenkonvikt Sale-

sianum in Fre»£»rg ». He. der dritte Weiter-
bildungskurs für Haushälterinnen bei geistli-
chen Herren durchgeführt. Das Programm ist
vielseitig, zeitgemäss und praktisch. Die The-
men: Die Pfarrhaushälterin im Umbruch der
Kirche von heute (Bischof Dr. Josephus Hasler)

- Wie bewahrt die Pfarrhaushälterin ihr ge-
sundes Selbstbewusstsein? (Dr. /I. Gag/er) -
Wie führe ich ein Gespräch? Vom Geheim-
nis der Begegnung (Dr. A Was muss
die Pfarrhaushälterin von der neuzeitlichen Er-
nährung wissen? (Fräulein Margret Fyjer, Se-

minardirektorin, Bern) — Wie lese ich die
Bibel mit Freude und Gewinn? (Pater Or£»z<»r

Ec/èer/ SMB).
Das ausführliche Programm wurde den Haus-
hälterinnen unlängst zugestellt. Die schriftli-
che Anmeldung hat bis 31- Juli 1970 zu erfol-

gen bei Frl. RorW»e Afefer, Franziskanerpl. 14,
6000 L«zer». Es ist zu hoffen, dass die geist-
liehen Herren ihren Haushälterinnen den Be-
such dieses Fortbildungskurses ermöglichen
und ihn unterstützen.

Sörenberg Hotel Marienthal — Restaurant

beliebtes Ziel für Vereine und Gesellschaften; schöne heimelige

Lokalitäten,

liegt an der Panoramastrasse Sörenberg—Giswil.

Gepflegte Küche. Verlangen Sie Prospekte!

J. Emmenegger-Felder, Telefon 041 - 86 61 25

Armin Hauser
Orgelbau
5314 Kleindöttingen (AG)
Tel. 056/45 32 46

Neubauten

Restaurationen

Revisionen

Stimmungen

OTTO ZWEIFEL
GOLDSCHMIED
L U Z E R N

TEL. 233294

KELCHE BROTSCHALEN

Kirchenglocken-Läutmaschinen
System Muff

Neues Modell 63 pat.
mit automatischer Gegenstromabbremsung

Joh. Muff AG, Triengen
Telefon 045-38520

masshemden
Mein schönstes Hemd
mein bequemstes Hemd
mein bestes Hemd • •..
Sagen Sie es mit ei—

nem Wort • • mein
MEYERHANS-Hemd J

Illl!l|l!l'llilll!i
Wäschefabrik
9556 Affeltrangen
Telefon 073 /45 12 04

Nevers-Lourdes-Ars
unter geistlicher Begleitung
18.—25. September, 8 Tage, Vollpension Fr. 395.—

San Giovanni Rotondo
Extrafahrt anlässlich ider Gedenkfeier und Todestag von
Pater Plo
19.—'27. September, 9 Tage, Vollpension Fr. 420.—

Die Reisen werden mit modernsten Cars, teilweise mit Air-cor»di-
tion, Bar und Toilette, durchgeführt.

Verlangen Sie unser ausführliches Oetailprogramm.

ZU M STEIN-REISEN
6300 Zug, Alpenstr.12, Tel.042-21 7766

1.August1970
— Schweizer Fahne

3 x 3 m
mit Aufhängeschnur

Fr. 122.-
Illuminationsartikel:
Gegen Vorausbestellung bis
spätestens am 24. Juli 1970.

1. Illuminationsbecher rot
mit Schweizer Kreuz 0 5 cm
und Näpfchenkerze
Karton à 50 Stück Fr. 22.50

2. Kerzenbecher Kunststoff
0 9 cm, inkl. Näpfchenkerze
Farben assortiert:
rot, gelb, grün, blau
Karton à 48 Stück Fr. 33.60

3. Wachsfackeln 50cm + Griff
Brenndauer 1'/» Std.
60 cm lang, 3 cm 0
Karton à 24 Stück Fr. 62.40

Bestellen Sie schon heute!
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Die Nachfrage
steigt ständig
bei den geistlichen Herren
nach weissen Hemden. Wir
haben uns daher entschlossen,
neben den schwarzen und
grauen Herrenhemden auch
die weissen in unser Verkaufs-
Programm aufzunehmen.

Weisse Herrenhemden
Marke METZGER
Langarm, erstklassige Qualität,
100% Baumwolle,
SPLENDESTO,
garantiert bügelfrei,
mit Scheinmanchetten.
Armlänge Medium Fr. 29.80
Mit Doppelmanchetten oder
Armlängen Small und Large
Mehrpreis Fr. 3.—

Weisse Polohemden
Marke METZGER
Kurzarm, mit Brusttasche.
Kragen offen und geschlossen
tragbar.
100% Baumwolle,
SPLENDESTO,
garantiert bügelfrei. Fr. 26.50

Denken Sie an Ihre Ferien,
bestellen Sie noch heute!

Diarium
missarum
intentionum

zum Eintragen der Mess-
Stipendien.
In Leinen Fr. 4.50.

Bequem, praktisch, gutes
Papier und haltbarer Ein-
band.

Raeber AG
Buchhandlungen
Luzern

Ist irgendwo ein geistlicher
Herr, der keine

Haushälterin

hat? Ich bin aufgeschlossen und

kann eine tadellose Haushai-

tung führen. Durch den Dienst

an den Priestern möchte ich
Gott dienen.

Offerten erwartet Chiffre:
OFA 681 Lz, Orell Füssli-An-

noncen AG, Postfach, 6002 Lu-

zern

Niemand zwingt Sie, eine pfeifenlose
Orgel zu kaufen, es sei denn der

gesunde Menschenverstand.
Piano Eckenstein, Leonhardsgraben 48,

4000 Basel 3

Als Spezialist widme ich mich der dankbaren Aufgabe, in

Kirchen und Pfarreiheämen

Lautsprecher- und Mikrophon-Anlagen
auch für Schwerhörige mittels Induktion ausgebaut,

einzurichten. Eine solche Installation erfordert vom Fachmann
äusserst individuellen Aufbau von hochqualifizierten Elementen.
Durch die neue Hi-Fi-Technik stehen Ihnen geeignete Geräte
zur Verfügung, die höchste Ansprüche an eine

perfekte, saubere und naturgetreue
Wiedergabe von Sprache und Musik

erfüllen. Ich verfüge über beste Empfehlungen. Verlangen Sie
bitte eine Referenzliste oder eine unverbindliche Beratung.

A. BIESE
Obere Dattenbergstrasse 9 6000 Luzern Telefon 041 /41 72 72

Devotionalien

C iffiLlJ äwSS zwischen Hotel Pfauen und Marienheim
ÄiML&tti 0551617 31

Ihr Vertrauenshaus für christliche Kunst

Ein alter religiöser Brauch

lebt wieder auf: Brennende

Kerzen vor dem Gnadenbild

Opferkerzen
in verschiedenen Grössen

und zu günstigen Preisen.

Verlangen Sie Muster und

Offerte.

Rudolf Müller AG
Tel. 071-751524

9450 Altstätten SG

Sommer-
Anzüge
Erst der leichte Sommeranzug
von Roos macht sonnige Tage
zum Vergnügen. Besuchen Sie
Roos, wenn Sie über Luzern
fahren.
1 Minute vom Bahnhof, Franken-
Strasse 9, oder bestellen Sie
sich eine Auswahl.
Telefon 041 - 22 03 88

Für die Ferien das Hemd
nicht vergessen!

Hemden, die vom Alltag ab-
weichen, heben die Ferienstim-
mung. Roos, als führender Che-
misier kann Ihre Wünsche er-
füllen:
Klassische Hemden weiss, grau,
silbergrau, gestreift, etc. finden
Sie hier. Grössen ab 36 bis 48.

Wenn es ein modisches Ferien-
hemd sein darf, sind Sie bei
Roos sowieso nichtig. Ihre Aus-
Wahlbestellung wird umgehend
erledigt.

Roos
Herrenbekleidung, Chemiserie,
Frankenstrasse 9, 6000 Luzern
Tel. 041 - 22 03 88

Priester
anfangs der Sechzigerjahre,
möchte gelegentlich um Enthe-

bung von seinem bisherigen
Amte nachsuchen. Er sucht da-
her in einem geistlichen Hause,
einer Anstalt oder kleineren Ge-
meinde ein neues Heim und
eine entsprechende Aufgabe.

Diesbezügliche Zuschriften un-
ter Chiffre Nr. 680 an Orell
Füssli-Annoncen AG, Postfach
1122, 6002 Luzern.

Katholischer

Religions-
lehrer
(Laie) im kirchlichen Dienst in

Berlin tätig, Prüfung auch ails

Organist und Chorleiter, sucht
in einer grösseren katholischen

Kirchgemeinde in der Schweiz

ein Wirkungsfeld.

Offerten unter Chiffre OFA 679

Lz an Orell Füssli-Annoncen
AG, Postfach, 6002 Luzern.
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